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am leichtesten zu sehen und zu verstehen; deshalb W01—

Ien wir damit beginnen, die Entwicklung des Menschen

am körperlichen Geschehen zu erklären. Es soll uns hel—

fen, später an die seelischen Probleme heranzutreten.

Vom Werden des Menschen

Jedes Lebewesen entsteht aus einer Urzelle, das heißt

aus einem einfachsten kleinen Organismus, der gewis-

sermaßen den kleinsten Baustein des betreffenden Lebe-

wesens bildet. Das ist ein ganz allgemeines Gesetz, das

für alle Lebewesen, Pflanzen, Tiere und Menschen aus—

nahmslos gilt. Bei den meisten Gattungen entsteht diese

Urzelle selber aus der Verschmelzung zweier Keim-

zellen, einer größeren und einer kleineren. Man nennt

die größere Keimzelle Eizelle, die kleinere Samenzelle,

die Verschmelzung beider Keimzelleu zur Urzelle Be- ‘

frucbtung. So kann man auch die Urzelle des Lebe-

wesens eine befruchtete Eizelle nennen.

Bei den Blütenpflanzen ist uns der Vorgang längst be-

kannt: die Eizellen liegen im Fruchtknoten drin; der

Blütenstaub, der aus lauter Samenzellen besteht, dringt

durch den Stempel zu ihnen und befruchtet sie; daraus

entwickelt sich dann der Same oder die Frucht, aus

denen eine neue Pflanze wächst. Bei den Tieren ist es

im Prinzip dasselbe, aber die Ei- und die Samenzcllcn

wachsen gewöhnlich auf verschiedenen Trägern: Man

nennt die Träger der Eizellen Weibchen, die Träger
der Samenzellen .Mc'inncben. Es gibt Tiere, wo die Be-

fruchtung nicht obligatorisch ist: Bei den Ameisen zum
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Beispiel entsteht aus einer befruchteten Eizelle eine

Königin oder eine Arbeiterin, aus einer unbefruchteten

Eizelle dagegen ein Männchen. Bei allen Säugetieren

und beim Menschen kann dagegen ein neues Lebewesen

nur dann entstehen, wenn die Eizelle des Weibchens

durch eine Samenzelle des Männchens befruchtet wurde.

Die Vogeleier, zum Beispiel unsere Hühnereier, sind

riesige Eizellen, die in sich noch genügend Nahrung ent-

halten, um das Junge groß werden zu lassen. Ähnlich

ist es bei den Frosch- und Kröteneiern, die man im Früh—

jahr an Teichen findet. Die Eier der Säugetiere und des

Menschen sind dagegen sehr viel kl_einer, nngefähr71/5

mm im Durchmesser, also mit bloßem Auge kaum £EB£

sichtbgr‚__$ie_igrauchen nämlich keine Nahrun zu ent—

halten, da sie sich ja im _Mutterleib wgi;grentwiäeinmeeq
und von diesem41_irekt ernährt mden‚ bis das !unge

geboren wird._Noch viel kleiner sind aber die Samen-

zellen. Sie sind bei den meisten Tieren fadenförmig;

beim Menschen ist: ein soigl_1er Samenfaden unge_„ßi_äg

i’.n.@nlfiß -
Um zur verstehen, Wie eine Befruchtung möglich ist,

müssen wir den Bau des männlichen und weiblichen

Körpers etwas näher kennen lernen. Die Samenfäden

Werden von zwei besonderen Drüsen abgcsondert, den

männlichen Keim- oder Geschlechtsdrüsen oder Hoden

(Testikel), die im Hodensack frei hängen. Durch die bei-

den Samenleiter gelangen sie in die dicht unter der Blase

liegende Vorsteherdrüse (Prostata), wo sie mit: einer

schleimigen Gleitflüssigkeit vermischt und via. Harn-

röhre durch das männliche Glied (Penis) hinausgeschleu-

dert (ejakuliert) werden. Die Menge Samenflüssigkeit
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(Sperma), die bei einer solchen Entleerung nach außen

gelangt, beträgt nur wenige Kubikzentimeter, die An-

zahl Samenfäden, die darinüenthzrlpen__is_4t,„_egégi_njc__y_gg

dagegen ungeheuer groß? ingn hat_sie} auf ungefähr

200 Millionen berechnet.

Bei der Frau werden die Eizellen ebenfalls von zwei

Drüsen abgesondert‚ den weiblichen Keim- oder Ge-

schlechtsdrüsen, die man Eierstöcke (Ovarien) nennt.

Im Unterschied zum Manne liegen sie nicht außen, son-

dern in der Bauchhöhle geborgen. Durch die beiden'Ei-

. leiter (Tuben) gelangen sie in einen dickwandigen Sack,

die Gebärmutter (Uterus), der seinerseits durch eine

breite Röhre, die Scheide (Vagina), mit der Außenwelt

verbunden ist. Der Eingang der Scheide ist durch ein

zartes Häutchen, das sogenannte Jungfernhäutchen oder

Hymen, teilweise verschlossen. Bei der reifen Frau löst

sich alle vier Wochen eine Eizelle aus dem einen oder

anderen Eierstock, rutscht allmählich in die Gebärmut-

ter und, falls es nicht befruchtet wird, nach außen, wo—

bei es von einer leichten Blutung (Monatsblutung oder
Menstruation) begleitet Wird, die einige Tage andauert.‘

, Damit nun eine Befruchtung eintritt, müssen die männ-

lichen Samenzellen in die Gebärmutter und bis in die

Eileiter gelangen. Dazu führt der Mann sein gesteiftes

Glied in die Scheide der Frau ein (wodurch das erstemal
das Jungfernhäutchen zerrissen wird) und bewegt es
möglichst lange langsam hin und her. Nach einigen Mi-
nuten tritt nun die Samcnentleerung ein, und die Sa-
menfäden steigen durch ihre schlängelnde Eigenbewe—
gung bis in die Eileiter hinauf. Wenn sich dort gerade
eine Eizelle befindet, wird sie von einem dieser vielen
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Samenfäden befruchtet. Der ganze Akt, den man als

Geschlgqhtsvex‘kghpfigcjggß Begattungy£gitusl bezeichnet,

Wird bei bgiglen Partnern vgn intensiven Lust efühlen ‚w-„.‚....-—-— „„......4 ‚„‚_‚___„_„„_ _„„

begleitet, jedoch nt_1p_dggg‚fwäfifiieib und Seele in glär
..«-.‚.._„ : »»»--.....

chem Maße darafl beteiligt sind. Das setzt, igg_bgggn„gl„gge‚...... ..»«n....... „......» --H—«“M
für die Frau, eine Reihe vogpgxd1010gischen Bedingun-_—....„.‚„..m_„_„ W.. mm.. „...—».—
gen, ja eine ganze Atmogghäre voraus, die in der Regel

nur ig„ééfifiä?éfvsäfkliclft _g_1„13£1.

Das befruchtete Ei wird nun nicht nach außen gestoßen,

sondern es setzt sich am Grunde der Gebärmutter fest: und ,

wächst nun während 40 Wochen, also etwas über neun

Monate. Diese Zeit 1__1__c;n__13t man die Sd1wangerschaftQC—„gg;

vidität}. So lange __s_1;c___d_g31ert‚ bleibt naturgemäß die_M„g;

natsblutung aus, da la. kein Ei mehr ausgestoßen Wigl-

\Während der Schwangerschaft entwickelt sich also das

befruchtete Ei allmählich zum voll ausgebildeten Kind.

Man nennt es in diesem Stadium Foetus oder Embgo.

Da der Foetus weder essen noch atmen kann, wird er

ausschließlich durch das Blut ernährt, das ihm durch die

sogenannte Nabelschnur zufließt. Dieses Blut stammt

aus einer_g_1;gßgn Drüse‚ dem Mutterkuchenfikgggggg),___—_...“ —w_aw_.‚_.q.*
die der Gebärmutterwand unmittelbar anlie t und dig

ihrerseits vom müttegl_igh_g_r_1_ Blut umsgült __vgi_gé£a_

rg_i_i_gg_ggliche Blut fließt also nicht selbst in den Foetus,

sonderr_1_ g;n_ähg; gg); dig Elacenta aus der das Blut des

Kindes stammt. Es besteht aber eine innigste Verbin-

dung zwischen Mutter und Kind, und Krankheiten,

Vergiftungen, ja sogar seelische Verstimmungen, die die

Mutter während der Schwangerschaft durchmacht, blei-

ben auf das Kind nicht ohne Einfluß.

Wenn die Zeit erfüllt ist, fängt die Gebärmutter an,
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sich zusammenzuziehen, ihr Ausgang öffnet sich weit,

und das Kindlein Wird durch die Scheide hindurch ans

Licht geboren. Hier tut es den ersten Atemzug, darggf
„.*—„. _‚._‚_—‚..

kann man die Nabelschnur a s éiéien, und na ©131-w...___._„„ ,
gen Minuten wird auchmäié "1'151äc—entxaljiélfsgggp_ap_q??

Nachgeburt ausgestoßen. Efiä.grb'lriifln\rerétändlich, daß

die Geburt für die Mutter ein außer_ordentlich anstren-

gender und auch schmerzhafter Akt ist, und manche

Mutter hat dabei ihr „ Leben lassen müssen. Wer je-
mals eine Geburt mitangesehen hat, der kann nur in der '
größten Verehrung von einer Mutter reden, und er be—

trachtet den ganzen Vorgang der Befruchtung, Schwan—

gerschaft und Geburt mit tiefer Ehrfurcht und heiliger
Scheu.

Vom männlichen Charakter

Die Verschiedenheit des männlichen und weiblichen
Charakters entspricht der Verschiedenheit ihrer natür-
lichen Lebensaufgaben: Die Frau, die ihr Kind neun
Monate lang in sich trägt, die es dann stillt und pflegt,
die ihm die erste und wichtigste Erziehung gibt, bildet
in der Ehe natürlicherweise das seßhafte, behütende und
milde Element; sie besitzt eine besondere Einfühlungs-
gabe, allgemein ein besseres psychologisches Verständnis
als der Mann. Der Mann dagegen ist der aktive, unter-
nehmende Teil. Er ist es, der die Frau sucht, um sie
wirbt und alles verläßt, um zu ihr hinzugehen; er hat
sie nach außen zu verteidigen und ein festes Haus um
sie zu bauen. Daher gehören Initiative,Unternehmungs-
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Wesens zu halten. Die Geschlechtlichkeir. gehört mit zum
w-«v—o—‘w— „- .M“"""""

»gottahnhchenf< Menschen! nbeggg _9„1;dnept_„8_lég_lp ‚gay;

zen Gefu e seiner Person cm.

Es ist eine Hauptaufgabe$5 Reifealters, ein ganzer

Mann zu werden, seinen männlichen Charakter kennen-

zulernen, anzunehmen und zu üben; zu dieser Aufgabe

gehört es aber auch, seine Männlichkeit ins Ganze ein-

zuordnen, damit sie wirklich Eigentum des ganzen Men-

schen werde. Die Geschlechtlichkeigigangip einem 64199

Rassepferd zu vergleichen: Der gute Reiter muß seinmw
Pferd kennenlernen; lieben und täglich üben‚3_lggg_g{

muß es auch unbedingt meistern sonst wirft ihn das„_.l..........„_.....—„...„-. „..—«
Pferd in hohem Bogen ins Gras. Der ist ahegjedqnfall?„„...... ___... m,..4u -
kein Reiter, der sein Pferd aus lauter Angst monate—m««-——«——„—.-—— ..-- .... .,..„ „-,...
lang im Stall anbindet2 bis es krank Wird. W1r_W911?3

jetzt schauen, wie sich das praktisch answigkp. '

\ Von Meisterzmg und Verdrängung
-——— „‘n—_—

Die e'rsten Äußerungen des Geschlechtstriebes setzen ge-

WöhnliCh in einer Form ein, Wie sie der werde .e.‚Mann
nicht erwartet. Er bemerkt von Zeit zu Zeit eine unbe-

queme Steifung (Erektion) seines Gliedes, und ab und

zu entdeckt er beim Erwachen, daß sich eine leicht kleb-

rige Flüssigkeit daraus ergossen hat, die beim Trocknen

die Wäsche etwas steift. Er soll darob nicht erschrecken;

denn es handelt sich um einen durchaus natürlichen Vor-
gang, nämlich einen Samenerguß odefi’ollution, Wie sie

gewöhnlich alle paar Wochen eintreten. Sie funktionie-

ren als Sicherheitsventile bei der nun einsetzenden Sa.-
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menproduktion. Oft wird die Pollution von einem lust:—
vollen Traum begleitet.

Solange die Pollutionen von selbst eintreten, ist alles in

Ordnung.fi\Vegen des Lustgefühls, das sie begleitet, ist
aber der:}üngling versucht, sie künstlich herbeizuführen,

indem er an seinem Glied herummanipuliert, oderaaeh»

nur .dub“chiubloßeintensive«Vorstellvungaufregendcr * '

Szenem«Man nennt diesen Vorgang Selbstbefriedigung,

SelbstbeflßckungvMasturbektion oder gewöhnlic-h Onanie.

E3_gibt kaum einen Jungen*Mann der nicht im Lauf«. _ „.. M.u—n‚..— Mw-J-—*
seiner Entwicklung zufälli _gder durg:h das__]ä_eisgiel _a_._r_g_
derer die.ggfir_lji‚kfillflfßgfiärfilläge' Und da sie éggg
sehr oft eine große Rolle spielt‚ ist es notwendigkgi_r_l;_

ggi_199_c_l_gg_yon ihr zu reden;

Wenn ein kleiner Knabe einen Malkasten geschenkt be-

kommt, fängt er nicht gleich an, schöne und sinnvolle

Bilder zu malen; sondern er hat an seinen Farben solche

Freude, daß er sie überall wahllos anstreicht. Wenn

auch die Mutter darob nicht immer erfreut im:, so kann

er später doch noch ein tüchtiger Maler werden. Und

Wenn ein großer Knabe seine Geschlechtlichkeit geschenkt

bekommt, dann kann er sie nicht gleich gut und sinnvoll

anwenden, sondern er verpufft sie gar oft in der Selbst-

befriedigung. Wenn das auch nicht der richtige Weg ist,

so kann er später doch ein ganzer Mann werden.

Es ibt wohl weni Dinge, über die auch von sonst ver—

WMWWLM gesagt und geschrie-

ben W01_'_c}g_g ist Wie gerade über die 0na13_i_<_e._ Da steht

in sogenannten Aufklärungsbüchern zu lesen, sie sei eine

entsetzliche Sünde, sie bedeute eine verhängnisvolle

Schwächung für den Organismus, die später zu den
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schwersten Krankheiten führe, und alle möglichen Stö—

rungen, vorn schwachen Gedächtnis bis zur Geistes-

krankheit, werden auf die Onanie zurückgeführt. 123._Z_13

kommt, daß die meisten jungen Leute gang yqn Sich„_a_1_1_2_

bei der Onanie ein schlechtes Gewissen bekomgn_e_n, ja„,..„F......
oft meinen: sie seien der einzige Mensch, der einem sol-‚..., ..,—......-....—w..—.‚--„„ ‚_ „ „......
chen Laster fröne‚ und deshalb sorgsam vermeiden, mi’g-.——.—...„..„ . „„...-.. —
einem andern Menschen darüber zu reden. Was haben___—‚M...—.... _... „
wir in Wirklichkeit davon zu halten?

Die körperlichen Störungen, die als Folge der Onanie

auftreten sollen, insbesondere die berüchtigte Rücken—

marksschwindsucht, sind unbedingt ins Reich der Fa-

bel zu verfiäieifDie seelischen Folgen wie Gedächtnis-

schwäche, Konzentrationsmangel und so weiter wurden

jedenfalls stark übertrieben. Auch der Samenveriust an

und für sich ist‚ solange die Onanie nicht sehr hägfi_g

betrieben wird.! nicht allzu wichtig zu nehriié£. Ihre Gg-

fährlichkeit liegt dagegen auf einem gang_aneiern _(_3e_biepg

Eine so billige Lustbeschgiig_n_g kann seh;_b_aid zu einer

Gewohnheit werden„‚___cjig_gng.g_nng___s_gh_wer _ver1iert, zu

einer re elrechten Sucht.

Wir wissen, daß MensEiien, die einmal angefangen ha-

ben, sich gegen ihre Schmerzen_Mogghigp einzuspritzen:

sehr oft morphiumsüchtig werden, das heißt, daß sie

nicht mehr ohne dieses Gift leben können, obschon es

ihre Gesundheit ruiniert. Wir kennen die Menschen, die

ihre Sorgen und Schulden mit Alkohol betäuben und

nun trotz aller guten Vorsätze?iäifinehr aufhören

können,sondern eben trunksüchtig sind. Schließlich sehen

wir, wie viele von ihrer Zigarette nicht mehr los—

kommen, sondern ein, zwei, ci?€i$ä€ifchen im Tag ver-

20



_ rauchen müssen, wenn sie auch noch so gerne aufhören

möchten. In ganz ähnlicher Weise Wird die Onanie zu

einer Sucht, der man immer wieder und immer häufiger

dienen_rnpßM__d_g„nn ist sie in der Tat schädlich.

Der Onaniesüchtige möchte mit seiner Gewohnheit herz—

lich gern aufhören, aber er wird immer wieder von ihr

überwältigt, was ihn beschämt und ihm das Gefühl gibt,

ein Schwächling zu sein. Er setzt sich Termine und muß

nun seine ganze Willenskraft einsetzen, um den Termin

einzuhalten, aber auch dann ist Katerstimmung die häu-

figste Folge. Das Gefühl, süchtig, unfrei, gebunden zu

sein gerade auf dem Gebiet, wo er ein stolzer Mann

sein möchte, lähmt seine Energie in ganz besonderer

Weise und Wird zur Quelle der meisten Minderwertig—

keitsgefühle; Diese sind es dann, die ihn in der Schule

hemmen, die ihn vor Mädchen befangen machen und

ihm bei den Eltern ein chronisches Unbehagen verschaf-

fen, das sich wohl ab und zu in ebenso heftigen wie un-

begründeten Vorwürfen gegen sie und gegen die ganze

Welt entladet.

Die Onanie ist aber nicht nur eine Gewohnheit, son—

clg_g_n„_zudem eingichgbe Gewohnheit und als solche fi_i_r

später gefährlich. _Wir wollen es an einem andern Bei—

spiel erklären: Der Radfahrer, der aus einem Lande

kommt, wo man links ausweicht, hat die allergrößte

Mühe, auf einmal rechts auszuweichen und Wird gerade,

wenn’s darauf ankommt, in die alte Reaktion zurück—

verfallen. Oder: Wer gewohnt ist, bei seiner Arbeit stän—

dig zu rauchen, der Wird unfähig, sich zu konzentrieren,’

wenn ihm einmal plötzlich die Zigaretten ausgehen.

Man nennt diese Abhängigkeit von äußeren Begleitum—
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ständen bedingte Reflexe, sie spielen in der Biologie eine

große Rolle. Wenn sich nun ein ju3.ge_r_„Megaig}1__1;qlggg

daran gewöhnt hat, immer durch die Onanie und ihre..._.„‚.._._..„__ „„...—......—
Begleitvorstellungen zur Befriedigung zu kommen, dann.. ‚___—„www..—
kann er sich oft nicht mehr umstellegz wenn er einmal......” „„......M
richtig mit seiner Frau verkehrg_1__rp„ögh_te.f Der bedingte

Reflex der Onanie steht ihm im Weg und beträgt ihn

um die schönste Freude. Glücklicherweise ist das nicht

sehr oft der Fall und kann auch dann meistens geheilt

werden, aber es ist immerhin eine ernste Gefahr, an die

man denken muß, um möglichst nicht in diese falsche

Gewohnheit zu kommen.

Wie wehrt man sich nun graktisch__gggg_n die O_na_q_i_g?«...,. . .... ‚.....„„
Als Grundsatz möchte ich voransetzen: Man nehme„_dflg

...-„...,...- .. .- - -
Onanie ernst, aEer nicht tragischqup bekämyfglsiq ©93-

schlossenz aber nicht verzweifelt. Dreierlei ist in diesem

Kampf wichtig:

1. Eine gesunde allgemeine Lebenshalturgg, sowohl kör-

perlich wie seelisch. Entzündungen und Reizungen des

vordersten verdickten Abschnitts des Gliedes, der so-

genannten Eichel, führen gern zu Erektionen und bah-

nen damit den Weg zur Onanie. Wer es nicht schon ygn
jeher getan hat= fange dah_eg_jgt_z_t an= mig_e_igqmnassen

Wattebäuschchen täglich oder mindestens alle gaar__Tagfi
die Eiche zu reini en. Man muß dazu die darüberlie-

genäe Vorhaut bis hinter __den Wall zurückziehen, 495
die Eichel vorn Glied abgrenzt. In seltenefiäfiéfi ist

die Vorhaut zu eng und läßt sf:h nicht zurückziehen;

es handelt sich um eine sogenannte Phimose, für die man
am besten den Arzt konsultiert, der leicht abhelfen
kann. Alkoholgenuß im jugendlichen Alter, Fleischessen
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am Abend, stark gepfefferte Speisen können ebenfalls

zu Reizzuständen führen. Von ganz besonderer Wich-

tigkeit ist eine gute Disziplin im Aufstehen: Ein junger

Mann soll nie im Bett faulenzen und wachträumend

seine angenehme Wärme génießen, sondern sobald er

wach ist, soll er aufstehen. Wer, Wie ich, Mühe hat, die-

sen heroischen Entschluß zu fassen, dem empfehle ich

ein probates Mittel: Man stelle rasch beide Füße auf

den Boden und stehe stramm, dann kommt der Ent—

schluß ganz leicht. Daß Sport und Körpertraining jeder

Art mit zur Hygiene des jungen Mannes gehören, ist

selbstverständlich.

2. Der dirgkte Kangf gegen die Onanie. Dieser Wird

Wie jeder Kampf am erfolgreichsten schon im weiten

»Vorgelände« durchgeführt und nicht erst im innern

Verteidigungsring. Das heißt, daß man den vielen Auf-

reizungen, die tagsüber auf uns eindringen, möglichst:

aus dem Wege gehen soll. Wer in den Schaufenstern

»pikante« Bilder betrachtet, wer dementsprechende Zeit—

schriften studiert und Filme besucht, wer abends im

Varieté sitzt und sich schwüle Negersongs zu Gemüte

führt, der darf sich nicht beklagen, wenn ihm nachts die

Onanie zu schaffen macht. Ein besonders raffinierter

Selbstbetrug besteh_t__„c_larin= immer wieder zu prüfen, »__qb

man der Versuchung widerstehen kann«, indem man

sich in der Phantasie alles mögliche verstellt und dann

doch nicht ganz onaniert. Überhaugt ist der sogenannte

»Kamgf gegen unreine Gedanken« an und für sich schon

eine schiefe Sache, wenn er sich längere Zeit lustvoll mit

den zu bekämpfenden Vorstellungen abgibt. Wer sein

geistiges Vorgelände reinhält und es mit gesunden Ge—
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danken und Gefühlen besetzt, dem wird im allgemeinen

der Kampf nid1t schwer fallen. Ist es aber trotzdem ein-

mal so weit gekommen, daß man von einer akuten Ver-
suchung überfallen wird, dann nützen die weittragen-

den Gedankenwafien nicht mehr viel, sondern man muß
den Nahkampf der praktischen Tat aufnehmen: Aus

dem Bett sofort aufstehen und irgendwie ablenken, sei’S
mit einer Geometrieaufgabe oder mir. Zeichnen oder mit

Knopfannähen. Dieses Mittel wirkt Wunder, wenn man
mit sich selber unbarmherzig genug ist, um die Versu-

chungsstimmung augenblicklich abzubrechen, ohne sich
lange vorher »geistig vorzubereiten«. Dann darf man
auch herzlich über den geprellten Teufel lachen. Aber —-
auch das muß gesagt sein — wenn es schon einmal ge-%
legentlich zu einer Niederlage kommt, dann soll mal}
sich ja nicht von Minderwertigkeitsgefühl_en_ ‚1‘1?i‚£1‚151395.

. “W „' _gen lassen, sondern m1t neuem Mut vorwartsschauen.
Es sind nicht immer die besten Skihhrer, die nie um-
fallen; der gute Fahrer zeichnet sich aber dadurch aus,
daß er gleich wieder aufsteht und weitersaust, ohne lange

Lochbetrachtungen anzustellen.
Wo die Onanie schon eine richtige S_gghr gewordeni55
die den Willen zu lähmen scheint, kommt__ngan_nighä
immer allein durch, sondern max?l?Äfidifämii quggpj;
genossen. Nichts ist da heilsg_r_ner alé die ofiene Aus-
sgrache mit einem aufrechten K3meraden. Man fürchte
nicht, er werde uns deswegen verdäh?éh%r vcmrteilen ;
denn, wenn er ehrlich ist, hat er von diesen Versuchun-
gen sicher auch schon etwas zu spüren bekommen, und,
falls er sie besser überwunden hat als wir, wird er uns
umso wirksamer helfen können. Wo zwei Kameraden
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mit volilgomm_gner gegense_i1:iger Offenheit und ent—

schlossene_n1„8‘3F99Y3119n gegen die Onanie ankäm13fenz

yeggl_e_n_sie grak;c_isch i_n3_rgg_lfi.rfolg haben. Ist es auch

dann nicht der Fall, dann liegt sehr wahrscheinlich eine

unbewußte Fehleinstellung vor, und man sollte des-

wegen einen Nervenarzt konsultieren. Es gibt ja auch

Medikamente, wie Luggl_i_n2 die die geschlechtliche Reiz—

barkeit vermindern1 aber sie nützen nur da unterstüt-

zend, wo die richtige __s_e_el'„;sghe Abwehreinstellung vor—

handen ist.»..‚m
3. Das Wichtigste: die leidenschaftliche Ergrifienbeit

durch etwas Großes. Der Mensch kann sehr viel ent-

behren und kann insbesondere jeden einzelnen Trieb

zurückbinden, ohne Schaden zu nehmen; aber die Lei-

denschaftlichkeit hat er nötig. Wer von etwas wirklich

ergriffen ist! der braughj_flr„x_icht mehr zu onanieren. Ich

kannte einen jungen Mann, der leidenschaftlich Cello

spielte. Um sich besser aufs Examen vorzubereiten, gab

er die Musik ganz auf und arbeitete vorn frühen Mor—

gen bis zum späten Abend wie ein Wilder mit dem

Kopf. Die Folge war, daß er der Onanie verfiel. Er kam

deshalb zu mir, und ich gab ihm keinen andern Rat, als

wieder Wie gewohnt Cello zu üben. In wenigen Tagen

War die Onanie verschwunden. Die meisten mg_c_hen diew

Erfahrung, daß in_„ dem Moment, wo sie ein Mädchen

heben= wenn auc_h_‚nur von ferne und ohne mit 1hm zu

reden die Onanie l s verschwindet. Es ist wichtig,

das zu wissen; denn viele getrauen siäa gerade darum

nicht, ein Mädchen anzuschauen‚ weil sie sich über ihre

Onaniesucht schämen. Die tiefste Leidenschaft ist ein

lebendiger Glaube. Es genügt freilich nicht ein »Kopf-
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glaube« oder ein bloßes »Bravseinwollen« oder allein

ein fleißiger Kirchenbesuch, sondern befreiend und be—

glückend Wirkt allein die leidenschaftliche Liebe und

Ergrifienheit für Jesus Christus. '

Wir müssen es ganz deutlich sa en: Die Onag3i_ewist me...... .-» - »
eine Leidenschaft, sondern bloß eä1_e_fi@_glgerkrankhait.

Auch wenn sie zur Suät Wird, ist sie keine L_eiégq_gghg_f_t‘

Äenn Ehe Onanie ist keineÄuiierunä beso ders stg_glg_er

Männlichkeit, sondern höchstens einer _i_n Entwigigl_gp_g

begriffenen Männlichkeit. Auch ist sie nicht, Wie ihr

Name glauben macht, eine »Befriedigung«, sondern viel—

mehr ein Kurzschluß, ein völlig unzureichendes Ersatz-.vo-«— mow- — «*,-...wNw
produkt. Wenn das die ganze Lust der Mä__._-.——..._ _, .... . ‚ .
wäre, dann lohnte es sich Wirkligh___nicht,wein_ww_w___S__Wl . „„... „„

Hier muß uns etwas ganz klar werden: Das Problem

des Entwicklungsalters besteht*nicht darin, die männ-

liche Leidenschaft zu unterdrücken und zu verdrängen,
sondern im Gegenteil, sie zur vollen Entfaltung Zu brin-

gen, indem man sie meisten, eben wie das edle Rasse-
pferd. Der Unterschied zwischen beiden besteht darin,
daß die Meisterung bewußt erfolgt, man weiß um seinen
Trieb, man weiß, daß es einige Kraft und einigen Mut
braucht, um ihn richtig zu leiten, aber man nimmt den
Kampf fröhlich auf. Die Verdrängung dagegen erfolgt
nnbewnßt, man Will sich nicht eingestehen, daß man
einen Trieb hat, man verachtet den natürlichen Leib
und Wähnt, als »reiner« Jüngling nur im Geist leben ZU
können. Darin liegt gbgg„ We Gefahr3_den„n„......
die verdrängt_eg_ifriebe hören deshalb nicht „auij
existierem2 sie sind bloß aus dem hellen Raum des BC-
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wußtseins ausgeschieden und treiben sich nun in der

Dunkelheit des Unbewußten wie Dämonen herum,

c_1_ie uns von _1:1__igtf_n überfallen‚ wenn Wir’s am wenigsten

erwart‘enii'bie sexuellen Vorstellungen, die viele zur

unpassendsten Zeit befallen, in der Kirche, beim Gebet,

Während der Arbeit, sind typische Beispiele solcher Ver-

drängungen. Hier gilt es vor allem, mit sich selber ganz

ehrlich zu werden und sich dazu mit einem Erfahrenen

auszusprechen, der uns den Spiegel vorhalten kann.

Als ganze Männer wollen wir vor Gott stehen. \7_Zi_g

wollen nicht die Leiblichkeit und die Triebhaftigkeit

verleugnen, die er uns geschenkt hat, sondern Wir er-

innern uns daran, daß__c_ii_e_erste Äußerun von Adams

Sgrgiggfgil hausgerechnet darin bestand, daß er sich sei-

ner Nacktlieit s__cbämte und sie unter einem Blätterschg_gz

versteckte. Aßer Wir wollen als ganze Männer auch

Wirklich vor Gott stehen; denn nur er kann uns die

Weisheit und die Kraft geben, sein Geschenk in der rich-

tigen Weise zu gebrauchen, und nur er kann es zur vol-

len Blüte gedeihen lassen.

Von den Mädchen

Vielleicht hat mancher junge Mann das letzte Kapitel

mit Genugtuung gelesen und bei sich selbst gedacht:

Über diese Schwierigkeiten bin ich glücklich hinaus;

denn ich weiß, daß die Geschlechtlichkeit nicht für das

Ich da ist, sondern für das Du; sie kann deshalb nur

mit einem Mädchen ausgelebt werden. Das ist völlig

richtig, aber Wir müssen uns über das »Wie« wohl ver—

stehen.
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Der höchste Sinn und das letzte Ziel‚éer Geschlechtli_gh-

keit Wird beim Menschen dureliäläéä/ge_eräißi_llpi__1\I\_J_r_>i_rnl_

der Ehe Wird eine volle le1Ef_eE»e_-éisjigenyergeirrgghqft

zwischen Mann und Frau verwirk1ighg;„ngrjrr der Ehem.. ., ‚___.„. . .„‚_„_ _
können sich Mann und Frau gegenseirig _s_q_iiör_d„errr‚_daß

sie beide wahrhaft neue Menschen werden;} nur in...—...... „_, \.. ‚.
der Ehe können I_iiggi_er in_der richtigen Atmp)sp_häré

erzogen werden. DigE_heTs—tficfe?1iöéhste Stand des Men-m-„..‚__- „__... «.,-.. „W. » »
schen, und nach ihm soll insbeson_d_grggie___jy_pgefiMapn

in erster Linie trachten. ., ’

Früher glaubte man, die Ehe sei eine Einrichtung

späterer Kulturentwicklung, und. in den primitivsten

Gesellschaften habe ein regelloser Verkehr unter den

Geschlechtern geherrscht (Promiskuität). Neuere For-

schungen haben diese Auffassung widerlggrädggfrü

hesten Kulturen: die wir kennen, hat es eine Einche ge-
geben: von eir_1_g_rg_Mann mit @;Ergg ___di_é dä.s garjze
Leben dauerte. Unser modernes christliches Eheideal

entspricht also Völlig der Natur. Die Ehe ist für den

Menschen so charakteristisch wie die Sprache. Wenn
Menschen sich verständigen wollen, können sie nicht nur

brülle'n oder knurren, sondern sie müssen sich einer
Sprache mit ihren grammatikalischen Regeln bedienen.

Sonst gibt es Mißverständnisse. Und wenn Mann und
Frau miteinander in Gemeinschaft treten wollen, können
sie es nicht regellos tun, sondern sie müssen sich der Ehe
bedienen mit ihrem inneren Gesetz. Sonst gibt es schwer-
ste Mißverständnisse.

Von hier aus betrachtet stellt sich_gig_s_ ganze Gegghlephtp;

eine Vorbereitungleben des 'un en Menschen dar als
auf die Ehe. Natürlich haben Männlichkeit und Weib-
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lichkeit auch eine allgemeine Bedeutung, abgesehen von

der Ehe; nichtsdestoweniger bleibt, zumal für den jun-

gen Menschen, die Ehe das Hauptziel seiner Geschlecht-

lichkeit. Und das ist ein Ziel, für das es sich lohnt,

eventuell auch Opfer zu bringen. Wir wollen einmal

versuchen, die Fragen der Geschlechtsmoral nicht von

althergebrachten Ansichten und Vorurteilen aus zu be-

sprechen, sondern anhand der konkreten Fragestellung:

Wie Wirkt sich diese oder jene Handlung auf die künf-

tige Ehe aus?

Daß junge Männer und Mädchen einander kennen ler—

nen, ist selbstverständlich nützlich, ja notwendig, um

später eine Ehe mit genügender Kenntnis des andern zu

begründen. Sie sollen sich frei und unbefangen kennen

lernen, beim Sport, in Diskussionsgruppen, als Pfad-

finder oder Arbeiterjugend, im Orchester oder im Fe-

rienlager. Sie müssen einander so weit kennen lernen,

daß sie nicht mehr mit: sich selbst beschäftigt und um

den Eindruck bekümmert sind, den sie auf den andern

machen, sondern sich wirklich so geben, Wie sie eigent—

lich sind. Daß dabei auch gegenseitige Sympathien ent-

stehen, daß da und. dort eine »Flamme« für einen an-

dern aufflackert, ist natürlich und in der Ordnung.

Aber gerade der junge Mann muß weiter sehen und in

Verantwortung stehen.

Insbesondere muß der junge Mann folgendes zur

Kenntnis nehmen, was er nicht von sich aus wissen

kann: Ein Mann hat die Fähigkeit, eine Frau heftig zu

lieben, ihr mit Leib und Seele anzugehören - und sich

dann, nach einer mehr oder weniger schweren Krise,

ganz von ihr loszureißen. IW_ÄELQ
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Manne aus vielleicht mit Narben, vielleicht mit einer...-......Mm.......„ „„_,„.„..-.-Wmfl..„.‚ ‚‘ „.-.“—‚.
Amgutation, aber sie heilen aus. ßeim Mädchen igL<jg_g

nicht der Fall. Wenn eine Frau einen Mann in einer ge-

wissen Weige__geliebt hat, wenn er in ihr eine gewisgemn„____.„.„w
Leidenschaft einmal entzündet hagégßr_1pnfl$aeihgiing

Leben verfallen._ Sie Wird vielleicht später einen ändern

>>auch« lieben können, sie wird vielleicht auch heiraten;

jedoch bleibt die erste Liebe in ihrerg__Lgben algfg_i__ne_nje

heilende Wunde bestehen. Das muß der junge Mann

Wissen, wenn er sich mit einem Mädchen einläßt. Nur

er kann es wissen, gerade weil er anders ist; deshalb

trägt er die ganze Verantwortung. Wer diese Verant-

wortung nicht annimmt, wer den seelischen Unterschied

zwischen Burschen und Mädchen nicht versteht, wer

unbekümmert mit Gefühlen spielt und sagt: Das Mäd—

chen soll selber für sich schauen und sich nicht weiter

einlassen als ihm gut tut, wer sich in solcher Weise um

seine Aufgaben drückt, der ist kein Mann, sondern höch-
stens ein bärtiger Säugling.

Also: Es„hüte sich der Mann, im Mädchen dietiefe Liebe

zu entfachen, solange er nicht ganz sicher ist, ‚daß sie
M..»— — -„ ——n—e-—M

fürs Le en zusammenge ég_en._ Wann diese Liebe ge-
weckt Wird, ob durch gewisse Worte, durch einen Kuß
oder durch Liebkosungen, das muß er merken und. eben
vorher haltrnachen, so brennend gern er weiter ginge.
In der Beschränkung zeigt sich erst der Mann. Oft ist
es nicht leicht, in diesem Sinn ein Mann zu bleiben. Wer
reichlich Alkohol genossen hat, ist dazu überhaupt nicht
mehr im Stand. Deshalb: Wenn du mit dem Mädchen,
das du liebst, zusammen bist, bleibe nüchtern!
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Eines kann mit Sicherheit gesagt werden: Ein richti-

ger Geschlechtsverkehr (gde: etwas, das diesem nahe

kommt) ist für ein normales Mädchen ausnahmslos die

nie heilende W/undez wenn mit ihm nicht die Ehe voll-

zogen Wird. Das weiß das Mädchen vorher sehr oft

nicht, und es Wird_deshalh_dem Freund umsonst ver-

s rechen, sie wollten nechher als gute Kameraden aus—
...—......"

einan erge en; na 1T€r ist es eine Frau; und dann ist’s
_„______ M

zu sp_ät. N155t umsonst unterscheidet die Sgrache so

scharf ZWiSd}ppßMädchen<< und »Frgu« $Egs gie be1m

@nmghunzgglen kann ein Mäd—

eben nur in der Ehe. Ich sage dies mit dieser Schärfe nicht

aus konventionellen, moralischen oder religiösen Vor-

urteilen, sondern allein auf Grund meiner nüchternen

ärztlichen Erfahrung. So ist: es, glaubt es mir, ihr jun-

gen Männer.

In Anerkennung dieser Tatsache ist die Gesellschaft auf

einen »Ausweg« gekommen: Wenn es für ein normales

Mädchen schädlich ist, vor der Ehe geschlechtlich zu ver-

kehren, dann soll der junge Mann seinen Trieb mit

solchen Frauen ausleben, »urn die es nicht schade ist«‚

die keine Gefühle mehr zu zerstören haben, die die

”Liebe« nicht mehr als Erlebnis, sondern als Beruf be-

treiben und sich dafür auch bezahlen lassen. Das ist der

Sinn der gewerbsrnäßigen Unzucht oder Prostitution.

Man braucht einem anständigen Menschen nicht lange

auseinandazmetzen, Wie entsetzlidi lieblos und aus-

beuterisch eine solche Institution ist, und Wie sie

schon aus Gründen der sozialen Gerechtigkeit verwor-

fen Werden muß. Dagegen ist es vielleicht nicht unnötig,

dem jungen Mann zu sagen, daß er mit: einer bezahlten
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Dirne nie und nimmer »die Frau« kennen lernen wird,

so wenig wie er auf einem Karussellpferd je Wird reiten

lernen. Es fehlt der Dirne gerade das, was die Frau spe-

zifisch ausmacht, und was man eben nur einmal wecken

kann.

Aber n__1_ck_t__nur lernt der11_1nge Mann an derDirne nichts,

sondern er nimmt bei ihr Schaden an seinerSeele. Wir

_ sagten schon, wie die Onanie als »bedingter Reflex« eine

falsche Gewohnheit bildet, einen falschen Weg bahnt,

genau so der Verkehr mit Dirnen. Der1un_g_e M_ann ge-

wöhnt sich agfrauenkdiee1gent_l_1ch keine sind, und so

Wird er ein Mann, der eigentlich___1_n_eg_1s_t_. Wenn er

einmal eine richtige Frau liebt, kommt er von seiner

falschen Einstellung nicht los und bereitet ihrer beider

Unglück.

Der berühmte Schriftsteller Alexander Dumas schrieb

einem jungen Mann: »V£gi_n_DuD_i_c_l_1__miteinem Mäd-

chen geschlechtliche1nlassest,das_ Deiner würdig ist,

dann ist es schade um das Mädchen. Lä_s_siest Du Dich...- _ m...,- n». «.o-——-—
aber mit einem Mädchen_e_in_‚ das_De1ner nieht würdig-..-.. ...-«„ „„
ist:z dann15t es schade__um_ Dich. « Kürzer und besser kann

man es nicht sagen.

Die große Liebe gehört zu den Dingen, die man im Le-

ben nicht probewcise, sondern gleich ganz und gleich

ernst erfahren muß, Wie die Geburt und wie den Tod.

Man kann ihre >>Technik« nicht üben, ohne sie gleich-

zeitig zu verderben; denn bei diesen großen Erlebnissen

kann man die >>Technik« nicht vom »Sinn« trennen.

jeder Mann tritt unerfahrenm die Ehe; jedochhaben‚„.-.M*_M.a—„-„M——„...,—„-
die einen wirklich keine Erfahrung, die andern haben%w„.u«—„—.-„.. _„‚.—.-—.._„__. ‚..
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falsche Erfahrun en die sie für richtig halten. Da sind
die ersten Hoä noch besser dran. Allerdings zwei Er-
fahrungen soll der junge Mann in die Ehe bringen: Die
erste ist die der v tw tun svollen Liebe zur Frau,
die andere ist ' er Meisterun des ei enen Triebes.
Der junge Mann muß die Eigenart‚ das Wesen, die Sen-
dun der Frau so genau kennen, wie es möglich ist! ohne

i..__.._hfzu S°h._e.den;l££l£W

i%mmm„_„_w
Schaden anrichtet. Das ist Reife.
Die Ehe sei immer die Frucht der Reife; nie darf sie
eine Flucht sein vor ungelösten Problemen. In der Ehe
werden keine alten »Junggesellenproblem6« gelöSt‚ 5011-
dern es werden neue Eheprobleme gestellt. Ganz beson-
ders ist die Ehe keine Lösung für unbeherrschte Triebe,
sondern sie erfordert gerade die höchste Meisterung des
Triebes. Das gilt schon bei der Wahl einer Ehefrau:
Man darf ein Mädchen nicht einfach deshalb heiraten,
Weil man furchtbar verliebt ist und glaubt, es nicht mehr
aushalten zu können. M2233W
man fest überzeu t ist daß sie die richti e Frau sem

Wird, auch in zehn zwanzi und dreißi ahren undW
Wenn man möchte, daß sie die Mutter unserer KinderMW
% Man darf erst dann heiraten wenn man ent—

schlossen ist, sein änzes Leben mit dieser Frau zu teilen_„ _ .W
und in“ 1ese rau anzusetzen. Man darf erst dannWM

' nhchehe1raten= wenn man s1ch vorstellt, daß eine ah-—.-
Veriiebthéit vielleicht einmal ein anderes Mädchen oder

eine andere Frau betreffen könnte daß dann aber che“W
e eliche Liebe so tief und mächti sein wird daß Sie uns

über jene momentane Verliebtheit hinwegbringt.
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»Denn stark wie der Tod ist die Liebe,

Leidenschaft hart Wie die Unterwelt;

ihre Gluten sind Feuersgluten,

ihre Flammen Wie Flammen des Herrn.

Große Wasser können die Liebe nicht löschen,

Ströme sie nicht überfluten.

Gäbe einer auch all sein Gut um die Liebe,

würde man ihn verachten?« _
Hoheshed 8

Das Ziel mag manchem jungen Mann klar sein, aber
der Weg scheint ihm unmöglich. Er weiß, daß er vor
dreiundzwanzig oder sechsundzwanzig oder dreißig
Jahren nicht Wird heiraten können, weil’s wirtschaft-
lich einfach nicht geht, und bis dahin enthaltsam zu
leben, ist ihm ein zu großes Opfer. Und soundso viele
Frauen, jüngere und besonders ältere, werden ihm
»helfen« wollen, indem sie ihn zu einem erotischen

Abenteuer verführen. Ihm sei deshalb zweierlei ge—
sagt:

Erstens soll er positiv und nicht negativ denken. Nicht
die Enthaltsam/eeit, das sich Versagen stehe im Mittel-
punkt, sondern die Männlichkeit, die verantwortungs-
bewußte Liebe. Je mehr einer Mann ist in allen Äuße-
rungen seines Charakters, je positiver er die Frauen
im allgemeinen versteht und ein Mädchen insbeson-
dere liebt, desto leichter wird es ihm fallen, die richtige
Haltung einzunehmen. Ein Mädchen lieben und für
dieses männliche Verantwortung empfinden ist der beste
Kompaß,| den ein junger Mann für sein Handeln ha—
ben kann, und zugleich eine Kraftquelle, die ihm seine
Haltung angenehm macht.
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Die wichtigste Eigenschaft, die der junge Mann vor

der Ehe ausbilden muß, damit er sie auch als verhei—

rateter Mann besitze, ist: die Ritterlichkeit. Sie ist die

männlichste aller Tugenden und die, welche Frauen am

meisten bewundern und lieben. Der ritterliche Mann

Man unbedingt ernst und achtet ihre Person

Wein; ;igene. E;_W_i_g_d__deshalb die Frau nie

WEÄ@edatswesen« mißbrauchen. Der dia—

mctrale Gegensatz zum Ritter ist deshalb der Don

Juan, der jede Frau zur Befriedigung seiner eigenen

Ansprüche benüt2t‚ ohne sich um ihr weiteres persön—

liches Efgehen zu kümmern. Trotz seiner Eleganz ist

d_______erDon |Uan der unritterlichste Mann, den es gibt,

und trotz seiner Erfahrung und Gerissenheit ist er ein

ahnungsloser Tölpel. Mit einem Wort: Der ritterliche

Mann begegnet jeder Frau so, wie er möchte, daß ein

anderer Mann seiner eigenen Frau oder Braut begegnen

Würde. Damit wendet er das Wort Jesu auf die Ehe

an, in dem »das Gesetz und die Propheten besteht«

(Matth. 7, 12).

Zweitens muß er aber noch weiter sehen. Luther hat

gesagt; »Die Ehe ist kein natürlich Ding.« Sie ist viel-

mehr ein besonderer Stand, wo der Mensch ein neues

Leben bekommt und. ein ganz besonderes göttliches

Wunder erfährt. Ist nun die Jugend die Vorbereitung

auf die Ehe, dann ist auch sie kein »natürlich Ding«,

und der junge Mann, der bewußt auf diesen neuen

Stand hinsteuert, Wird schon vor der Ehe die göttliche

Kraft verspüren, die ihm dazu verhilft.

Ein Beispiel möge die beschriebene Haltung erläutern:

Ein junger‚ unverheirateter Mann, strotzend vor Kraft,
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sagte mir folgendes: Wenn ich ein Mädchen sehe2 das

mir efällt, dann danke ich zuegsgfl(äottz d_a_._ß__gg_ ein
garches Mädchen erschaffen hat, ich _d%9käih93-..$9éfiß“

auch, daß er mich als M_gn_n__ggäffiéfing!ifcfigemachäég.flt

für diese Schönheit. Und nun bittent ich Nan;l—iiiir zuWWW.“. L.„..„._ ., ‚___„ „., . _.
zeigen, ob ich für dieses Mädchen„gg_was tun kann;

vielleicht kann ich ihm irgendwig_gyaktisc1fi1?éi?en, auf...„m..- .-..- „» .,„.\_._
jeden Fall kann ich aber für diegq;q_Mädchgnäbeäflj

. . .. . ' " „' ‘ T“v1elle1cht lauft es erade we en se1ner Schonhe1t be-...._„„„.„.‚ _ ...im ‚_..„
sondere Gefahren: und ich muß in besondereg_E(/EEE
dafür beten. — Wer diesen Weg geht, fährt wohl.

Klare Sicht

Wir wollen das bisher Gesagte nochmals kurz zusam-
menfassen und dabei wieder etwas anders beleuchten.

Zunächst sind drei Begrifie klar zu unterscheiden, die

vielfach vermengt werden:

1. Sexualität im engeren Sinne ist: ein biologischer Be-
griff. Er bezeichnet eine Reihe leiblicher Vorgänge, die
letzten Endes auf die Befruchtung zum Zweck der Ver-

mehrung der Art hinzielen.

2. Erotik ist ein psychologischer Begriff und bezeich-
net die Ausstrahlung der sexuellen, leiblichen Vorgänge
in die seelische Sphäre. Im Gegensatz zur rein trieb-

ebundenen Sexualität ziel er Eros nicht einfach_gy_f‚
die Befruchtun hin sondern er schafft die an_ägggf;
fische Atmosghäre, die Mann und Frau verbindet:

Ritterlichkeit und. Sehnsucht Liebreiz und Zärtlich—www
keit, Entrückung und Geborgenheit. Aus diesem Grund
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ist: Erotik auch einer Verlagerung und Verwandlung'

fähig; ihre ganze Energie kann zu einer schöpferischen,

künstlerischen oder andern Haltung verwendet und

statt auf der leiblichen auch auf der geistigen Ebene

ausgelebt werden. Dieser Vorgang, den man £zg_b_ä7_n_g—_

tigr_z_nennt, wurde rnit der Verwandlung einer Energie-

form in eine andere verglichen.

3. Lig]zg kommt nicht aus der Geschlechtlichkeig son-

dern kommt;£_113t in sie hinein. Sie bedeutet ganz all-

gemein das Aufgehen des Ichs vor einem Du, die

Überwindung der Vereinsamung zu einer liebenden

Wirheit. Die Liebe zwischen den Menschen ist der

Widerschein dessen, was Gott dem Menschen schenkt.

%; SexggliqägEroük und Liebe= sind für eir_1_e_

Eh_ellä£i$ißßßéiäfifiä fehlt, kann es nicht gut kom-

%NELÄSt es so _daß „d„i_e__äegg_t_1_grlität nicht gelernt
„„...—..

oder vor der Ehe geübt zu werden braucht; denn das

rein Triebhafte funktioniert von selbst. Ganz im Ge-

591393;__.Igde Bet_ä_tigung der Sexualität vor der Ehe

setzt einen *@rat in Gang, der zu seiner richtigen

Bwe Bedin un en der Ehe nöti hat. Man

Wird deshalb früher oder später damit falsch fahren

und scharf bremsen müssen, was wiederum schädlich

ist. Die (leibliche) Sexualität sollte also vor der Ehe

möglichst gar nicht betätigt werden; man lasse es bei

den Sgontanen nächtlichen Eollun'gngg bewenden.

Anders ist es mit den erotischen Gefühlen. Diese sollen

in den beschriebenen Formen als Sichkennenlernen, in

Kameradschaft und Zusammenarbeit ruhig ausprobiert

Werden, wobei es natürlich auch zur Verliebtheit und

Wärmeren Gefühlen kommen Wird. Der Mann W1rd
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aber dem Mädchen gegenüber stets die Grenze zu wah—
ren wissen, wo diese Gefühle die tieferen Schichten zu
ergreifen drohen, vor allem wo sie anfangen, leibliche,
sexuelle Empfindungen auszulösen. Vor diesem Punkt
ist unbedingt haltzumachen, aus den im vorigen Ab—
schnitt erwähnten Gründen. Nun kann er aber gerade
die erotischen Gefühle mblimieren und in irgendeiner
Form schöpferischer Arbeit verwerten. [az diese ägbli-
mation des Eros vor der Ehe trägt wesentl_igh__g_qg„$_'gäg— _
kung und Bereicherung seines Charaktegs_lg_eigiq_stärkfi—-\in>
die Gefühle und je vollkommener die Sublimat'„Wü-.‘„. „_ .„ ‚„‚92;
desto mehr Wird er ein, mj;lslicher Mann. Im qugn_gatz
dazu bedeutet die zu frühe und zu selbstverständlicheWWI-pm-q.www w—. “ hf“...- „.„ „„ „... V.„
Entladung in der körgerlichen Sexualbetä_tig_gp_g„giggg
i_1_g1_g_gn Kurzschluß= der die eigentliche__l_i_gfig_xgg der

' tmännlichen Eroti .

Auch die Liebe bedarf der Übung und Bewährung.
Hier geht es darum, den andern voll zu nehmen »Wie
sich selbst«, ihn realistisch zu sehen und anzunehmen,
Wie er ist, für ihn verantwortlich zu sein und damit
wohl den eigenen Trieb zu meistern. Die Liebe ist
langmütig, sie bläht sich nicht auf, sie sucht nicht das
Ihre, sie läßt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse
nicht an. Die Liebe ist nie am Ende. Hier haben wir
nie ausgelernt, das ganze Leben nicht.
Die wesentliche Frage, die sich für den jungen Mann
vor der Ehe stellt, ist nicht: »Darf ich meine Geschlecht-
lichkeit ausleben oder nicht?« oder: »Wie werde ich
mit meiner Geschlechtlichkeit fertig?« oder: »Wie werde
ich vor Unzucht bewahrt?« Sondern sie lautet Viel
positiver: »Wie soll ich meine Geschlechtlichkeit als
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Sexualität, Eros und. Liebe gestalten, urn die besten

Aussichten fü; eine_gute Ehe zu bekommen?« Und dar—

aus ergeben sich folgende praktische Möglichkeiten:

1. Man kann sämtliche Gefühle ins Unbewußte ver-

drängen, glauben, man sei ein engelhaft-ungesdflecht—

liches Wesen, und alles verdammen, was von nah oder

fern rnit Geschlechtlichkeit zu tun hat. Das ist wohl

die schlechteste Lösung und der sicherste weg; um eine

unglückliche Ehe zu bekommen.

2. Man kann die Sexualität von den beiden andern

isolieren und verschämt für sich allein ausleben in

Form der Onaniemcbt. Diese Lösung ist ebenso schlecht;

weil sie von der Geschlechtlichkeit nur den leiblichen

Vorgang, zudem in arg verkümmerter Form kennen

lernt, und dabei nie vom Ich loskommt, um ein Du

zu erfassen.

3. Statt seine Sexualität allein zu befriedigen, 152331

man eine bezahlte Dime zu Hilfe nehmen, die bei dem

ganzen Theater gewissermaßen als Kulisse zu dienen

hat. Hier läuft wenigstens der rein sexuelle Vorgang

in mehr oder weniger normalen Formen ab, aber eine

Du—Beziehung kommt auch nicht: zustande, das Ero-

tische ist stark verkümmert und verzerrt, und der Liebe

Wird geradezu ins Gesicht geschlagen. Diese Lösung ist

deshalb kaum besser_g_15 die bei_den ersten, ganz abge-

sehen von der Ansteckungsgefahr.

4. Man kann mit der Freundin, die man liebt, und zu

der man erotische Gefühle hat, auch noch sexuelle Be-

Ziehungen aufnehmen. Das ist die heute von sehr vie—

len jungen Menschen bevorzugte Lösung. Sie ist, rein

Psychologisch betrachtet, den drei ersten bei weitem
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vorzuziehen; indessen erheben sich hier für das Mäd-
chen die schweren Gefahren, die Wir früher erwähn-
ten. Wer seine Freundin wirklich liebt, der Wird sie
nicht dieser schweren Schädigung aussetzen wollen.
Vielmehr wird er weiterblicken und fragen: >>Was
dann?« »Wie Wird sie dieses Erlebnis verarbeiten?«
Und sobald er sich die Frage stellt, Wird er sich zurück—
halten müssen. Das voreheliehe Verhältnis hat außer-
dem noch einen andern Fehler, auf den Wir gleich zu
sprechen kommen werden.

5. Schließlich kann man seine_igibli_glg_e_ _ 5_eggggl_it„äg durch
eei nete H i6ne auf ein Minimun_1_„ zurücksehrauben,

die erotischen Gefühle in irgendeiner Form mblimieren
und die Liebe in Kameradschaft, beherrschter Freund-
schaft und Nächstenliebe jeder Art voll betätigen. Das
ist zweifellos der Höhenweg, der dem jungen Mann
die höchstwertige Befriedigung bringt und seine Ehe
aufs beste vorbereitet. Dieser Weg ist nicht schädlich;
im Gegenteil, er ist der einzige von den fünfen, der
nicht nur nicht schadet, sondern die Gesundheit för-
dert. Dieser Weg ist nicht unmöglich; im Gegenteil, er
ist der einzige von den fünfcn, der bis zum Ende gang-
bar ist, ohne durch ein Unglück hindurchzuführen.
Freilich, er erfordert einen ganzen Mann, der Schwie-
rigkeiten nicht scheut, und der bereit ist, sich von Gottes
Kraft füllen zu lassen.

Und nun die Summe aus dem Ganzen: Die Ehe ist
nicht eine besondere Form geschlechtlichen Zusammen-
lebens und. nicht ein juristischer Vertrag zwischen einem
Mann und. einer Frau, sondern sie ist eine totale Le-
bensgemeinschaft, die Leib, Seele und Geist umfaßt und
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aus Mann und Frau nicht mehr zwei, sondern ein neues

Leben macht. Dieses neue Leben müssen Wir wachsen

und reifen lassen, und Wir dürfen nicht ein Stück dar-

aus herausreißen und es isoliert zum voraus genießen

wollen. Wenn Wir zum Beispiel das sexuelle Erlebnis

ohne Ehe vorwegnehmen, dann gleichen Wir einem

Mann, der die Staubfäden einer Blüte abschneiden

wollte, um ihren Honig zu genießen. Die Folge wäre

eine Beschädigung oder Verunmöglichung der Frucht—

bildung.

Man kann das Verhältnis von Ehe und Geschlechtlich—7

keit noch mit einen; technischen Vergleich veranschau-

lichen: Die Gesälechtlichkeitflg_l_qxj_cht einem Leica—Ob-....._‚._‚„„.„ W
jekt1v. Das 15t e1n__s_evhrwggggeasäggd wohlausgedachtes

Instrument, aber es ist »n_t_1_r zu gebrauchen: Wenn es in

am ents rechend_g_Äamgra‚Ne_inngfle_schraubt Wird. Erst in
—‚-u.

dg_1‘__ß_amera fi_gdet das ijektivW

mit der Geschlechtlichkeit in dä Ehe. Gibt man ein..-w„_.._„m..„„„„.‚__ _ __...—
Leica—Objektiv einem vierjährig_en Kind, dann kann es
W -——M

dam1t n1chts anfangen.;„es kann höchstens agse1nagégg;„, ‚...... __ .—..»—--._
schrauben, mit den einqunen Linsen sgielen und sie

...—„%...
zerbrechen. So geht’g dern_„ jungen MenschenI der seine

G°sdllcdltlichl„seip_‚ ohnc, Ehe. ameelb__gvn„no„_sl_
Verglei 1 ge t noch wei_gg_zßBekanntlich kanrg__rr_l_gg_älé

°l‘£9_‚9 jektiV‚ _rn_igeinem kleinen Loch in der Kamera:

Ph0t0grapfiferen, wenn ma Weni er vollkom e o
. m.... ‚„..—.. .„-‚ „___ -.....„

g1bt es au$ Ehe_n_‚fl_i_n_ydenen__giié Geschlechtlichkeit au

iäéLde_iyggl Grund verüxägfi‚clä‘cistcüeetw
Ehen bleiben. Undwwenn man zum Alleinbleiben ver-

_ _ „...... .,... ‚._M„„M
urte11t 1st, dann kann man sem Le1ca—Ob ekt1v unbe—

nüt2t im Kasten iegen lassen; das ents richt dann der%» ,
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Verdrängung. Oder man kann es zum Optiker bringen

und es umtauschen gegen einen an3e_rn wertvolle _Ge—_. ..«-.
genstand, Feldstecher oderMikroskop, dann hat" man„».._„_
den Wert ausgenützt, aber auf ein aricieresGeb1et über-

tragen. Das entspricht derSub_lg_nii_egnég “

Was Wir brauchen, um wieder gesunde Familien zu

bekommen, um aus dem gegenwärtigen Schlamassel

wieder frei zu werden, sind nicht so sehr einzelne Rat-

schläge über Ehebegründung und Ehetechnik‚ sondern

Wir brauchen wieder eine klare Sicht dafür, was die

Ehe iiberhaupt ist: >>Mann und Frau werden ein Leib.«

Die Ehe ist ein lebendiger Organismus. Das bedeutet

die Gemeinschaft des ganzen Lebens, der ganzen Ge—

genwart und der ganzen Zukunft. Wenn wir das ganz

beherzigen, dann Wird sich das andere von selbst er-

geben.

Nac/o/eo’mmensc/aaft

Die Liebe zwischen Mann und Frau ist nicht der ein—

zige Sinn der Ehe; vielmehr ist ihre ursprünglichste

Bestimmung, wie auch die der Geschlechtlichkeit über-
haupt, Nachkommen zu zeugen und zu erziehen. Und

zwar sollen diese Nachkommen nicht die einfache Fort-

setzung von uns selber bilden, wie etwa die Ausleger

einer Pflanze, sondern durch die innigste Verbindung
von Mann und Frau soll aus der befruchteten Eizelle

ein ganz neues Wesen entstehen, ein Mensch, wie es
noch keinen gegeben hat, indem er die Eigenschaften
von Vater und Mutter harmonisch verbindet.
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Verbreitung der Erbkrankheiten eindämmen, ohne aber
anderseits in Überängstlichkeit zu verfallen, wie es oft
der Fall ist, wenn man nur ungenau orientiert ist.
Wenn in einer Ehe infolge vorübergehender Krankheit
der Mutter oder aus andern widitigen Grüiid?arfdf€
Geburt des nächsten Kindes hinaus e_schobe_n ye_1;den
muß, kann man eine Befruchtun dadurch verhüten‚m..ww_g-_„mw„ ‚.-, ‚..-„__
daß entweder der Mann eine Art Gummifinger oder___—‚___..M. „ „‚_‚__ ____...
Kondom vor dem Verkehr über sein Glied stüliqt, o_dér„„......„A. „

„„...-M
un ru t aren Tage bmützt, die vor und nach der——.—„-» «..-.....» - ‚«... „...—...
Periode bestehen. Wir“ machen hier absichtliéfi Keine ge—
naueren Angaben, weil kein Verhütungsmittel absolut
sicher ist, und man sich unbedingt vom Arzt beraten
lassen soll, welches Verfahren im gegebenen Einzelfall
am meisten zu empfehlen ist. Für die katholischen Leser
sei noch bemerkt, daß die Katholische Kirche alle Ver-

die Frau eine geei nete Gummika e über di.e_Gebär—
mutteröfinung anbringen läßtz oder indem man (E:

hütungsmittel verbietet außer der Beachtu1?dér un-
fruät5aren Tage. 51e werden siädeshalb an diese
Regel halten müssen. Muß dagegen wegen einer dauern-
den schweren Krankheit der Mutter oder infolge
schwerer erblicher Belastung des einen Elternteils für
immer auf ein weiteres Kind verzichtet werden, dann
schreitet man am besten zur Sterilisation. Sie besteht in
einer Operation, bei der beim Mann die Samenldter,
bei der Frau die Eileiter unterbunden und durchtrennt

werden, so daß eine Befruchtung nicht mehr stattfinden
kann. Diese Operation, bei der nichts herausgenommen
Wird, wobei 9. so die Keimdrüsen unve_gs_tht bleiben,
und sich nac er das Geschlechtsleben und Triebem -MW .—-.
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—-«- —-„...-..„M
zu verwechseln mm der Kastrat1on, wo d1e Ke1mdrüsen,„.._..-.__W
ent ernt_weräqegüggd infolgedessen2 zumal beim jün-

geren Menscheg‚_ dgg__9@esäflechtsleben im allgemeinen

aufhört. Es ist: wichtig, diesen Unterschied zu kennen;
-——_..‚__
denn so sd1_werwi_eger3é die Kastration ist, so unschäd—

hch ist die Sterilisation‚_flwenn wirklich aus unum än —
-. „„...-.-‚w.

lichen Gründen auf Kinder verzichtet werden muß.

Ergänzend sei noch bemerkt, daß die Sterilisation beim

Manne wegen der oberflächlichen Lage der Samenleiter

viel leichter auszuführen ist als bei der Frau. Wenn

also der Mann der kranke Teil ist, dann soll er nicht

die zudem noch schwerere Operation seiner Frau auf—

bürden!

Die Lehre von der Vererbung zeigt uns aber weiter

mit aller Deutlichkcit, daß es nötig ist, dem gesunden

Erbgut unseres Volkes Sorge zu tragen und es möglichst

fruchtbar werden zu lassen. Die Statistiken zeigen

nämlich, daß gerade die wenige1;_wertvollen Elemente,

g3_112_ 3_beyepngiers _die Schwachginnigen, sich ungefähr

d_gppelt so stark; vermehren wie die gesunden Fam_i_l_if_n_.
_ . .-.. „‚„_.„.—- .. „...—..., „...,.

Es ist deshalb unbedinth einst
‘ _. ..., .,. „...-...-

g3_1_1_z von jenen überflutet___werd€ä d__aß„je____‚_derd€£.£ifh„. ‚ .... .. „{
gesund fühl?filfi ;qu seige Art etwas hält, so y_iglgi_f_l_

Iii11dergjdääji.gib_eiéäéljé_igl_séiihfi1 irgendwie möglich is .

Diese Aufforderung richtet sich ganz besonders an euch,

innge Männer, denn ihr habt die Initiative, um zu

heiraten und. für Nad1kommensdaaft zu sorgen.
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